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Die Habsburger-Gruft

Im Jahre 1791 veröffentlichte der Architekt Pierre-Michel d’Ixnard in Straßburg einen »R6' 

cueil d’architecture«. In diesem Stichwerk bildete er unter den Bauten, die er in Deutschland un 

Frankreich errichtet hatte, auf 11 Tafeln sein sakrales Hauptwerk, die Abteikirche von St. Bla51 

en, ab1.

Ein Neubau war in St. Blasien notwendig geworden, nachdem am 23. Juli 1768 Kloster und 

Kirche nahezu vollständig abgebrannt waren. Fürstabt Martin II. Gerbert (1764-93)2 verpfl>ch 

tete den ihm empfohlenen d’Ixnard. Nach dessen Plänen wurde die Kirche errichtet.

Der ausgeführte Kirchenbau in St. Blasien (Abb. 77) weicht besonders in einem Detail von den 

1791 publizierten Ansichten erheblich ab. Schon bei flüchtigem Vergleich fällt auf, daß der Ar 

chitekt Zeichnungen (Abb. 78) stechen ließ, die unter dem Kirchenrund eine Krypta zeige*1 ’ 

Diese Unterkirche — ihr Aussehen, die ihr zugedachte Funktion und ihr Vorbild - soll hier be 

trachtet werden.

Die Gestalt der nach d’Ixnards Angaben gestochenen Unterkellerung der Rotunde ergibt sich 

aus der Form des Hauptraumes, die zu Beginn der Planungen feststand. Fürstabt Gerbert 

wünschte eine Pantheon-Variation; es ist belegt, daß er vorhatte, in St. Blasien »die Kirche Santa 

Maria Rotonda in Rom nachzuahmen«4. Dieser von zahlreichen Historikern genannte Wunsch 

des Auftraggebers hat bisher keine befriedigende Erklärung gefunden5. Weder war der Vorga° 

ger in St. Blasien ein Rundbau, noch ist diese Bauform typisch für eine Ordenskirche deS 

18. Jahrhunderts6. Eine Ausnahme bildet in Süddeutschland die Klosterkirche Ettal7, deren 

Neubau von 1744 die Mauern der von Kaiser Ludwig dem Bayern im 14. Jahrhundert vielleicht 

als polygonale Grabanlage errichteten Kirche wiederverwandte.

Es muß für Gerbert einen bestimmten Grund gegeben haben, als Bauform eine Pantheon-^3 

riation zu wählen. Sein Vorgehen im Rat8 beweist, daß der Abt von Beginn an eine Rotunda-Idee 

verfolgte. Nachahmungen des stadtrömischen Pantheons entstanden seit dem späten 16. 

hundert vornehmlich in Italien9. Von Palladios Tempietto in Maser von 1580 bis ins 19. Jahrhuu 

dert versuchten klassizistisch denkende Architekten und Auftraggeber das System der römisch6*1 

Rotunde auf neue Bauaufgaben und neue Standorte zu übertragen. Pantheon-Variationen 6f 

schienen als freistehende Villenkapelle (Maser), als venezianische Pfarrkirchen (San Sim6°°e 

Piccolo von Giovanni Antonio Scalfarotto, um 1718—30; Santa Maria Maddalena von TommaS° 

Temanza, 1748), als Friedhofskapellen im Zentrum langer Säulenreihen (Brescia, Rodolfo Va° 

tini, 1815-49; Verona, Giuseppe Barbieri, 1828 ff.). Sie liegen am Ende einer Zufahrt (Mas1-* 

am Ufer (Venedig, San Simeone Piccolo) oder am Ende eines Kanals (Triest, Sant’ Antonio 

P. Nobile, 1826-49). Sie bilden die Mitte oder den Abschluß säulenumstandener Plätze (NeaP° ’ 

San Francesco di Paola von Pietro Bianchi, 1817—46; Mailand, San Carlo al Corso von La 

Amati, 1836-47), sie verbergen sich im Gewirr der Gassen und Häuser einer Stadt (Vened’ß’ 

Santa Maria Maddalena) oder sie erschlagen eine ganze Ortschaft durch ihre gewalttätige Gt° 

(Ghisalba, La Rotonda von Luigi Cagnola, 1834; Mosta/Malta, 1833-57 von Grognet de ^aS 

se)lu.
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Besonders bei einer von ihnen, dem Tempio Canoviano in Possagno, den der Bildhauer Anto- 

mo Canova sich ab 1819 an seinem Geburtsort als Mausoleum erbaute, war die Funktion des an- 

hken Vorbildes als vornehme Begräbnisstätte anregend. Auch in St. Blasien könnte neben der 

künstlerischen Vorbildlichkeit—der Gutachter von 177011 nennt das Pantheon »eines der schön­

sten Werke der Baukunst, (dessen) Wahl. . . dem Geschmack des Fürsten (Gerbert) Ehre (ma­

che)«  die Grabfunktion des römischen Zentralbaus ausschlaggebend gewesen sein. Das heißt 

dann wohl auch, daß in St. Blasien die Absicht, eine Kloster- und Grabeskirche zu errichten, 

schon bei Planungsbeginn bestand.

Der ausgeführte Kirchenbau ist rund, ein Kranz von 20 korinthischen Säulen scheidet Umgang 

Und Mittelraum und trägt eine Kuppel. Auf diese Konzeption des Hauptraumes bezieht sich die 

v°n d’Ixnard publizierte Unterkirche. Sie zeigt genau unter dem oberen Säulenkranz einen Ring 

stämmiger, kraftvoller Säulen; ein gewölbter Umgang umschließt den Mittelraum. An diesen 

Umgang sollten in verschiedene Richtungen tonnengewölbte Rechteckkammern anschließen. 

Auffallendstes Merkmal ist die Öffnung der Mitte zur Oberkirche. Von dort sollte man durch eine 

runde Durchbrechung des Bodens einen Sarkophag sehen, der den optischen und bedeutungs- 

utaßigen Mittelpunkt der Anlage gebildet hätte.

Der Sarkophag erklärt die Funktion der Gruft. Sie sollte Grabraum sein — und zwar für die To­

ten des Hauses Habsburg, wie die Legende zu Stich 6 des »Recueil« erläutert: ». . . chapelle se- 

Pulcrale de FAbbaye de S. Blaise, ou doivent reposer les corps et ossemens des Augustes Ayeuls 

de sa majeste l’Imperatrice Reine d’Hongrie«12. Ob ein bereits verblichener oder noch lebender 

Habsburger den Ehrenplatz in der Mitte einnehmen sollte, ist nicht geklärt. Denkbar ist auch, daß 

der Sarkophag als Kenotaph leer bleiben sollte. Merkwürdig ist zudem, daß in der Gruft keine 

Grabstellen erkennbar sind.

Martin II. Gerbert hat nämlich eine Reihe von zwischen 1281 und 1386 verstorbenen Habs­

burger-Vorfahren mit Erlaubnis der schweizerischen Behörden von Basel und Königsfelden nach 

Klingnau bringen lassen, von wo sie im November 1770 nach St. Blasien überführt wurden.1-’ Aus 

den umfangreichen Unterlagen zu diesen Translationen, die mir Hermann Brommer dankens­

werterweise aus dem Archiv von St. Paul im Lavanttal zugänglich machte14, seien die Notizen von 

Pater Mauritz Ribbele zum 14. und 15. November 1770 zitiert:

1770 - 14. Nov. - »Es körnen alle Unßre Contingents Soldaten, ßamt 200. Zwing und Bähner 

foth bekleidet mit ober und undergewehr; anbey 20. Zwing und Bähnische Reiter, welche den 

b-eichen wagen Convoyanz müßen Von denen Zwing und Bahnischen Graenzen her geben 

Nachts nach denen 6. Uhren kam der MajestaetVolle Zug anhero; wie es herangegangen, ist in 

beygemengter getrukter Relation zu ßehen. Die Gäste waren H. Commisahrium v Wittenbach

ßeinem Secretario H. v Kleinbrodt; die 2. HH. Praelaten von S. Trutpert und S. Peter deren 

ietWeder einen Pater, und der von S. Peter Beinen Oberambtman noch bey ßich hatte. H. Wald- 

V°gt, H Landtschreiber, und H. Registrator von Waldshut, H. Pfarrer Von Herischriedt und H. 

Caplan von WaldKirch, H.P. Probst von Clingnau und P. Prior von Sion, H. Pfarrer von Bernau 

als Prediger. P. Salesi v. Grafenhaußen, und P. Modest aus dem Todtmooß, 2. Trompeter Von 

"Hüengen. Bey dem Einzug ßange man das Miserere aus der Charwochen, und statt Versen, die 

v°n dreyen geßungen werden, machte man einen TrauerTusch mit Pauken und Trompeten. Bey 

der Kirch ßunge man das libera. Das Monument in der Kirch (es dürfte sich um einen Katafalk 

gehandelt haben) wäre ßer Herrlich. Nach geendigten Caerimonien gienge man zur NachtTafel. 

’n der Mitte ßaßen H. Commihsarius, zu deßen rechten Celsmus, zur Linkgen H. Waldvogt, Vis a 

*s gegen H. Commihsarius sizten die zwey HH. Praelaten. Man tränke keine Geßundheit.« 

Derselbe Tagebuchschreiber berichtet zum folgenden Tag:

1770-15. Nov. - »Heüte waren die Exequien. Nemlich eine Predig, Requiem, und nach dißem 

das übera; nach dißem laß H. Praelat von S. Trutpert die hl. Meß de S. Leopoldo, deßen Fest 

aeüte ist cum Ahsistente et Caerimonario. Unter welcher das Te Deum geßungen wurde. Der Hof 
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und die Gäste giengen Solemniter in und aus der Kirch, Celsmus und die Praelaten hatten Ihre 

Rogget und Mozett an; Die Zwing und Bahner mueßten ein Spalier machen wie gestern. Bey der 

Tafel säße man wie gestern, man trank Geßundheit, erstlich beeden Majestäten, 2do der österr. 

Familie, 3. tränke der Commihsarius und die Gäste Celsmo, und der Celsmus und wir dem Cotn- 

misahrio, welches 2. Geßundheiten ausmachte. 5. Glükliche entbindung der schwängern Gemah­

lin des Commisahrii, denen Praelaten und Waldvogten tränke man nicht, wegen der Praecedenz. 

Unter dem Trinken machte man einen Tusch. Die Soldaten gaben feür, und ließen die Böller ab- 

Alles gienge wol ab, und bezeügte iederman eine besondere Zufridenheit, besonders über die 

Predigt und Monument. Gestern bey dem Einzug wurden die 3. Gebäude auf dem Plaze also be 

leüchtet, das zu einem ietwedern fenster ein liecht gesteh wurde, welches ßer wol herausgeko 

men.«15

Die sterblichen Überreste von 13 Habsburgern wurden im gewölbten Vorraum unter der Sa 

kristei und einer Vorkammer beigesetzt. Der Schrift »De Translatis Habsburgo-Austriacorum 

Principum« von 1772 folgte 1785 eine wörtliche Wiederholung unter dem Titel »Crypta San Bla 

siana Nova«16 mit 4 Tafeln (Abb. 80-83).

Einen Grund für die aufwendige Translation nennt Gerbert selbst in seinen Briefen. Er schreibt 

u. a.: ». . .so bekommen alle in unserer protestantischen Gegend ruhende hohe Häupter eine ka 

tolische Beisetzung in allhiesiger Gruft. ..«; oder er wolle die Leichname sammeln, »quae hacte 

nus in terris protestanticis Helvetiae neglectae fuerunt«17. Doch haben schon die Zeitgenossen 

erkannt, daß die Versammlung der Toten auch zum Ruhm der Abtei beitragen konnte. So be 

merkt Johann Daniel Schöpflin, der am 31. Juli 1770 bei einem Besuch in St. Blasien mit Gerbert 

die Überführung der Königin Anna18 ausBasel beschlossen hatte19, in einem Brief an Gerbert- 

»Queis reliefs pour cette respectable abbaye princiere, qu’elle reunit tant d’augustes corps jus 

qu’ici disperses.«26

Ohne Zweifel hatte der Abt auch beabsichtigt, seinem Kloster durch die »cendres de l’auguste 

maison d’Autriche«21 ein »nouveau lustre«22 zu verleihen. Falls Gerbert je gehofft hatte, 

österreichische Hof werde ihn in Anerkennung seiner Verdienste um die kaiserlichen Gebein6 

und die Erforschung der Geschichte der Habsburger beim Neubau seiner Abtei finanziell unter 

stützen, so sah er sich enttäuscht. »Man will nichts von Habsburg wissen«23 — beklagte er die 

teresselosigkeit des Wiener Hofes. Immerhin bezeugte Maria Theresia dem Abte am 9. 2. 1 

»besonderes Wohlgefallen und Zufriedenheit« über sein »sogestaltiges Benehmen«24, und Ger 

bert erhielt »ein schönes gefaßtes Prälaten Kreuz und ein silbernes Brustbild des heil- Le° 

pold«25.

Den entscheidenden Grund für die Sorge um die Habsburger-Gebeine aber nennt erst der 

tierte Diarienschreiber Ribbele, der zum 16. November 1770 notierte: 

1770- 16. Nov. - »Die HH. Praelaten raißten in der frühe ab; dem H. Commisahrio wurde 

ßarge eröffnet, und einige Leiber gezeiget, bey dem Monument stunde Tag und Nacht eine d°P^ 

lete Wacht Von Soldaten. Nach dem Mittag Eßen reißte H. Commisahrius und die Übrige a 

ab, und gaben die Soldaten ein dreyfaches Salve. Und also wurde diße Solemnitaet beschloß6^ 

Für die Nachkömlinge diße erinnerung, das wir durch dißen pahsum uns nicht als Österreicher 

klären, sondern nur Buchen bey dißem Hauße in ßolchen betrübten Zeiten patronen zu er've 

ben.«26 der

Offenbar hoffte Gerbert, sein Bemühen um die Habsburger-Ahnen könne die im Zeitalter 

Aufklärung drohende Aufhebung seines Klosters verhindern.

Der Abt, den sicher auch ehrliches Bemühen um die Rettung der seit Jahrhunderten ver

° ' tor de*
benen Habsburger aus den »terre profanate dall eresia«27 geleitet hatte, scheidet als Initial 

Gruft unter der Rotunde aus: Schließlich wollte er sich ja nicht »zum Österreicher erklär611^ 

Dieser Plan muß allein auf d’Ixnard zurückgehen. Im Dezember 1773 war der 

Wien28, um der Kaiserin — ohne die Erlaubnis seines Bauherrn, der brieflich sein Erschrecken
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ßerte - seine für den Neubau in St. Blasien »gefertigten Plans«29 vorzulegen. Der Gedanke liegt 

nahe, daß d’Ixnard sein Projekt mit der Habsburger-Gruft bei dieser Gelegenheit vorgezeigt hat, 

w°hl in der Hoffnung mit Unterstützung des Hofes dieses aufwendige Projekt bei seinem Auf­

traggeber durchzudrücken. Vielleicht erhoffte er auch Aufträge in Wien. Nach Schmieders "1 

Vermutung soll der Entwurf bereits 1770 dem Abt vorgelegen haben. Gerbert muß ihn dann 

Schon damals abgelehnt haben, denn an ein monumentales Habsburger-Mausoleum, an eine 

Sammlung von Herrschergebeinen, wie sie Jahrhunderte zuvor der heilige Ludwig in der Abtei 

Saint-Denis durchgeführt hatte31, hat er sicher nie gedacht.

Woher d’Ixnard die Anregung nahm, eine Grabkirche in Zentralbauform — sieht man vorläufig 

von der Trennung des Zentralbaus in Kirchenraum und Grablege ab — mit einer Abtei zu verbin­

den, ist leicht zu klären. In Frankreich hatten die Architekten Jean Bullant und Androuet du Cer- 

Ceau schon 1572 am Nordquerhaus der Abteikirche Saint-Denis einen Zentralbau für die Toten 

des Hauses Valois begonnen, der allerdings unvollendet 1719 abgerissen werden mußte32. Fran- 

?ois Mansarts Planung für eine Bourbonen-Grablege östlich des Chores derselben Kirche aus den 

fahren 1664/65 kam nicht zur Ausführung33. Gebaut wurde der Invalidendom: Auch er war- 

V1elleicht von Beginn an - als Grabkirche für die Bourbonen34 vorgesehen. Die sofort an unser 

^r°jekt erinnernde, weit in den Oberraum geöffnete Gruft mit dem Sarkophag Napoleons wurde 

aber erst 1840—61 von Louis Visconti eingebaut35. Grablegen innerhalb spätbarocker Kirchen- 

räume sind auch in Süddeutschland nicht ungewöhnlich. In unserer Nähe denke man an die Wel- 

Jcngruft in Weingarten36, die man in den barocken Großbau übernahm, oder an die Grablege der 

St>ftsmitglieder unter dem Zentralbau (!) des Chores in Kempten37.

Und doch war es eine Pariser Kirche, die d’Ixnard inspirierte. Er schreibt am 30. Mai 1774 an 

Gerbert: ». . . j’ai fait deux voyages a Paris expres pour le bien de votre edifice, ou j ai passe un 

lver entier avec quatre decinateurs.«38

bei diesen Aufenthalten müssen ihm die Entwürfe für das »Pantheon«, die Kirche der hl. Ge- 

n°veva auf dem Mont Sainte-Genevieve, bekannt geworden sein. Diese 1756 begonnene Votiv- 

^lrche besitzt eine Krypta, die allerdings in ihrer nach den Plänen von Jacques-Germain Soufflot 

ausgeführten Form nichts mit dem Projekt für St. Blasien gemein hat. Anregend für d Ixnard war 

e’n Gegenprojekt des Architekten Laurent Destouches (Abb. 79) von 1753, das 1770 von Selber 

gestochen wurde. Michael Petzet39 hat diesen gegen Soufflots Ideen gerichteten Entwurf bekannt 

gemacht. Unter einem kreuzförmigen Zentralbau liegt eine Gruft, die deutliche Übereinstim­

mung mit dem »Idealprojekt« des d’Ixnard zeigt. Ein mit einer flachen Ringtonne gewölbter 

Umgang ist durch kreisförmig gestellte Säulen von einem Mittelraum getrennt, der sich zum 

Oberbau öffnet. Im Mittelpunkt ein Sarkophag, dessen Aufstellungsort in der Oberkirche durch 

e*nen Baldachin betont wird.

Unbeachtet blieb bislang ein weiterer Vorbilderkreis, der Gerbert durch seine Mitarbeit an 

^arqUard Herrgotts TAPHOGRAPHIA40 und d’Ixnard über den Bauherrn bekannt gewesen 

Se>n muß; die Grabmonumente mittelalterlicher Habsburger, die ebenfalls die seltene Verhüt­

ung von oberirdischem Kenotaph und unterirdischer Grabkammer zeigten. Offenbar haben die 

österreichischen Habsburger seit Herzog Albrecht II., dem Lahmen oder Weisen, mehrfach Fa­

milienkrypten mit einem Kenotaph als Bekrönung gebaut. In der von Albrecht II. gestifteten 

^artause Gaming41 liegt die Krypta vor dem Hochaltar unter dem Chor, der Kenotaph stand öst- 

bcb des Eingangs zur Krypta. Die bedeutendste Kombination von Kenotaph und Grabkammer 

befand sich bis 1493 in St. Stephan in Wien. Nach Josef Zykans42 Untersuchung erhob sich die 

umba Rudolfs des Stifters und seiner Gemahlin Katharina von Böhmen (heute im Frauenchor 

des Domes) ursprünglich als Kenotaph in der Mitte des Hauptchores von St. Stephan über der 

erst von Rudolf angelegten Habsburger-Krypta. Diese Beispiele machen wahrscheinlich, daß 

Uch der für St. Blasien vorgesehene Sarkophag als Kenotaph unbelegt bleiben sollte. Als opti- 

Sches Zentrum der Rotunde hätte er vorrangig auf die Mausoleumsfunktion des Gebäudes auf­
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merksam gemacht. Und er hätte Gerberts Ansicht (»In einem Gotteshause müsse nichts seyn, 

was zerstreue, was die Andacht störe.«)43 widersprochen, die dieser dem Besucher Friedrich Ni" 

colai gegenüber geäußert hatte.

Warum d'Ixnard einen nicht ausgeführten Entwurf als Abbild der Abteikirche von St. Blasien 

veröffentlichte, ist leicht erklärbar. Offensichtlich war er so von der Größe seiner Idee überzeugt, 

die aus einer Abteikirche ein gigantisches Mausoleum44 gemacht hätte, daß er sie unbedingt der 

Nachwelt übermittelt sehen wollte. Es muß wie Ironie erscheinen, daß er seinen »Recueil« dem 

Abt von St. Blasien widmete45. Zum Verhalten d’Ixnards — Veröffentlichung eines Entwurfs statt 

einer Aufnahme des aufgeführten Baus in einem Werkverzeichnis - gibt es eine berühmte Paral­

lele. 1804 publizierte der Architekt Claude-Nicolas Ledoux seine »Architecture«, in der er zahl­

reiche Ansichten von Bauwerken bringt, die abweichend von der gestochenen Form ausgeführt 

waren46.

Schmieder hat sicher zu Recht vermutet, daß Gerbert glaubte, in seiner durchaus klosterfeind 

liehen Zeit »in diesen Gebeinen der Ahnen des allerhöchsten Kaiserhauses treue Hüter seines 

Klosters zu besitzen«47. Die Gebeine versagten dem Kloster den Schutz: 1806 wurde es aufgeh0 

ben. Trotzdem nahmen die Mönche sie mit, als sie nach St. Paul im Lavanttal auswanderten. Seit 

1809 ruhen die »heros de l’auguste maison d’Autriche«48 in der Gruft der dortigen Klosterkir 

ehe49.
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